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Zu schrill der Tag. Von Jakob Hess.

Zu schrill der Tag,
Zu hart die Plag',
Zu laut das Glück!
Oh zieh' dich, Herz
Vor Lärm und Scherz
In dich zurück.

Yerschliess' das Tor,
Verstopf' dein Ohr,
Verrammle dich!
Oh Welt, lärm' zu!
Erwache du
Mein andres Ich!

Und webe sacht
In Schicksalsnacht
Am innern Heil;
Tost's noch so schrill,
Oh, halt' dich still
Und wirk' dein Teil.

^ WippWcipp • Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München. 19

2BeiI bie Siebftäble nach einiger 3eit roieber einfetten,
machte man fiel) ben SHaf ber Hamburger ®oIi3ei sunufce,
ber ®erbäd)iigen eine Salle 3U ftellen unb fie auf biefe

ÏBeife 3U überführen.
Sie ®ürgernteifterin „oergah" eines Etadjmittags, als

bie Sdjuftersfrau aus ben ®araden roieber einmal mit ge=

fliehen Gruben erroartet rourbe, auf bem Sifdj neben ber

Saustür im balbbunfeln glur einen filbernen Send),ter.

Sobalb fRiteldjen mit ibrem Sorb auf bem Arm aus
bem Saus bes ®ürgermeifters trat, tarn ber ©enbarm roie

3ufäIIig aus ber Etebenftrahe. ©r oerfperrte ber an ibm
Sorbeigebenbert buret) einen Seitentritt ben EBeg nnb fagte
halblaut, aber mit obrigteitlicbem Etadjbrud: „Starb auf!"

Aitelcben legte fetjütjenb bie fRedjte über ben S edel

unb Derfud)te mit erftiefenber Stimme 3U fragen: „EBarum?"
„®ebt feinen auf ber EBelt mas an als mid),!" fauchte

ber ©enbarm.
,,©s finb nur 3taei — nein: brei ®aar toieber 3ured)t=

gemachte Sdjube barin, bie id) nod) fdjnell austragen muff",
flatterte ÜRiteldjens Stimme auf.

Sa rife ber ©enbarm ben Senîelïorb aon ibrem Arm
herunter unb öffnete ibn. Auf feinem ®oben, unter Schüben
oerftedt, lag ber filberne Seud>ter ber ®ürgermeifterin.

„ERittommen!" befahl — nun ebne feine Stimme 3U

fähigen — ber ©enbarm unb führte bie ©rtappte, hinter
ber fid) febr fchnell bie Schuljugenb, finger3eigenb, Soba»
warte ausftohenb, fammelte, auf bas SRatbaus.

Sort geftanb ÜRitelchen alles ein. ttnbefeben unterfchrieb
fie bas ®rototoII bes polheilichen ®erbörs. Senn SRiteldjen

hatte nur einen ©ebanten, nur einen Eßunfdj,: SRicht auf bem

Aatbaus behalten! 5Richf sum Amtsgericht fdjiden! Etidft
aon ©uft trennen!

ERan oerftänbigte fid) burd) ®Iide, bah fÇIudjtoerbacht
nicht norliege unb entlieh fie bis 3ur gerichtlichen ®erbanb=
lung, bie ihr teuer 3U. fteben tommen roerbe, in ihre
EBobmmg.

A ifeichen bog atemlos oon ber Aderftrahe in bie ®a=
raden ein. 3br Su h ftodte. 3bre ©ebanten oerroirrten fid),

„©uft roeih fdjon alles!", hatte eine fdjrille Stimme in
ihren Sauf bineingerufen. ®ermutlidj, um fie an3ubalten.
Aber Aüeldjen mar nicht in Schritt gefallen, fonbern roeiier=

gelaufen, fdfneller als je in ihrem Sehen. ÏBas mar bas?

©uft roeih alles unb unb Aifeldjen machte mit ERübe

bie Stubentür auf. ©uft geroabrte es nicht. Aifeldjen 30g
bie Sür —- fo laut, bah fia barüber erfdjraf — .btnltr fidj
3U. ©uft hörte nicht auf mit feinem Sümmern. •

„©uft", bat tRitetchen 3agbaft.
Ser hämmerte.

„©uft!", rief fRiteldjen aus ben Siefen ihres ^je^ens
berauf.

Ser hämmerte. -

„©uft, börft bu mich nicht?", fdjrie bie faffungslofe
Srau an ber Stubentür. „©uft, fiebft bit mich- nicht? 3d)

bin ba, fRifeldjen."
©uft hämmerte. • :
Sa fing ÜRiteldjen an 3U meinen.

„3ch, tonnte nicht anbers", fdjludfote fie; „3d) bab's

gut mit bir gemeint. Um beinetroillen bab' ich es getan.
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sàrill âer Voll Iaìrolz Hess.

/o sckritt der VaZ,
Au àart die VlaZ',
Au laut às Olück!
Oll iîisll' (lied. Her?!
Vor Värm und Ackere
lo dick Zurück.

Versckliess' das Vor,
Verstopf' deill Odr,
Verrauiillle dick!
Oll Vi^elt, lärm' 2u!
Lrivacke du
Neiu audres Icll!

llud rveke sackt
lu Lckicksalsllackt
Vor iullero Keil;
Vost's uoell so sckrill,
Oil, Iralt' dick still
llud lvick' dein Veil.

« lloinan von Haus Vranck. (üopz'rixlit ^Ibvrt lägsn-LeorA Müller, Müllvlieii 19

Weil die Diebstähle nach einiger Zeit wieder einsehten,
machte man sich den Rat der Hamburger Polizei zunutze,
der Verdächtigen eine Falle zu stellen und sie auf diese

Weise zu überführen.
Die Bürgermeisterin „vergaß" eines Nachmittags, als

die Schustersfrau aus den Baracken wieder einmal mit ge-
flickten Schuhen erwartet wurde, auf dem Tisch neben der

Haustür im halbdunkeln Flur einen silbernen Leuchter.

Sobald Rikelchen mit ihrem Korb auf dem Arm aus
dem Haus des Bürgermeisters trat, kam der Gendarm wie

zufällig aus der Nebenstratze. Er versperrte der an ihm
Vorbeigehenden durch einen Seitentritt den Weg und sagte

halblaut, aber mit obrigkeitlichem Nachdruck: „Korb auf!"
Rikelchen legte schützend die Rechte über den Deckel

und versuchte mit erstickender Stimme zu fragen: „Warum?"
„Geht keinen auf der Welt was an als mich!" fauchte

der Gendarm.
„Es sind nur zwei — nein: drei Paar wieder zurecht-

gemachte Schuhe darin, die ich noch schnell austragen mutz",
flackerte Rikelchens Stimme auf.

Da ritz der Gendarm den Henkelkorb von ihrem Arm
herunter und öffnete ihn. Auf seinem Boden, unter Schuhen
versteckt, lag der silberne Leuchter der Bürgermeisterin.

„Mitkommen!" befahl — nun ohne seine Stimme zu

mäßigen — der Gendarm und führte die Ertappte, hinter
der sich sehr schnell die Schuljugend, fingerzeigend, Hohn-
worte ausstotzend, sammelte, auf das Rathaus.

Dort gestand Rikelchen alles ein. Unbesehen unterschrieb
sie das Protokoll des polizeilichen Verhörs. Denn Rikelchen

hatte nur einen Gedanken, nur einen Wunsch: Nicht auf dem

Rathaus behalten! Nicht zum Amtsgericht schicken! Nicht
von Gust trennen!

Man verständigte sich durch Blicke, daß Fluchtverdacht
nicht vorliege und entließ sie bis zur gerichtlichen VerHand-
lung, die ihr teuer zu stehen kommen werde, in ihre
Wohnung.

Rikelchen bog atemlos von der Ackerstratze in die Ba-
racken ein. Ihr Fuß stockte. Ihre Gedanken verwirrten sich.

„Eust weiß schon alles!", hatte eine schrille Stimme in
ihren Lauf hineingerufen. Vermutlich, um sie anzuhalten.
Aber Rikelchen war nicht in Schritt gefallen, sondern weiter-
gelaufen, schneller als je in ihrem Leben. Was war das?

Eust weiß alles und und Rikelchen machte mit Mühe
die Stubentür auf. Eust gewahrte es nicht. Rikelchen zog
die Tür — so laut, daß sie darüber erschrak hinter sich

zu. Eust hörte nicht auf mit seinem Hämmern.-

„Eust", bat Rikelchen zaghaft.
Der hämmerte.

„Eust!", rief Rikelchen aus den Tiefen ihres Herzens

herauf. °

Der hämmerte.
„Eust, hörst du mich nicht?", schrie die fassungslose

Frau an der Stubentür. „Eust, siehst du mich nicht? Ich
bin da, Rikelchen." ' '

Eust hämmerte. -ch'. "'S---.
Da fing Rikelchen an zu weinen.

„Ich konnte nicht anders", schluchzte sie: „Ich Hab's

gut mit dir gemeint. Um deinetwillen hab' ich es getan.
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Sidjt um meinetwillen. ©s roar trohbem Unrecht. 3dj roeih.
3cf> roill aud) alles auf midj nehmen. 2tuf mich allein. Du
follft feinen Sdjaben baburd) haben. Unb feine Sdjanbe.
3d) hab's ohne bein SBiffen unb gegen beinen Süllen getan.
3d) roerbe es bühen. ©s wirb nidjt über meine Gräfte
geben. SBenn bu mir oergibft. Denn fonft ïann idj, fonft
roill id) nidjt mebr leben!"

2Iud) jeht, trob feines Unwillens über bie Selbftbemü»
tigung feiner grau, brachte es ®uft nidjt bis 3u einem roiber»

fpredjenben „Stm!" (Er richtete bie ©ebeugte auf, geleitete
fie 3U einem Stuhl. Sehte fid), Sanb in Sanb, neben fie.

Da tarnen Siteldjen bie SBorte. Sie oerfudjte, ihr Dun
3U ertlären. Sie brachte ©ntfdjulbigungen oor. S3urbe inne,
bah ihr Unrest mit allen ©rtlärungen unb ©ntWulbigungen
nicht aus ber SBelt 3U Waffen roar. Sßerlegte fid) aufs 23it=

ten. Suchte hinter erneutem ÏBeinen Schub-

©uft fdjroieg su ben Snfdjulbigungen unb Selbft»
oorroürfen, 3u ben ©rflärungen unb 93erteibigungen, 311 bem
Sitten unb ÏBeinen. 9tber er lieb Sifeldjens Sanb nicht

aus feiner Sanb.V ;

„SBenn bod) ein SBort über feine Sippen tarne!", ftöhnte
Siteldjen. „SBenn er mid) bad) Welten möchte! Ober fdjla»
gen! SBomit er roill! Sîeinetroegen mit bem ftnieriemen!
©s roäre leichter als biefes Schweigen."

Stber burfte fie es benn leicht haben? Satte fie nicht
bas Sdjroere, bas Sllerfdjroerfte oon ihm als Strafe oer=

bient? ©eroib, boch es gab fo Sdjroeres, bab es über

Slenfdjenträfte ging, es 3U tragen. Da3u gehörte biefes
Schweigen >,©itft!".

Unb oon neuem rebete Sifeldjen auf ben neben ihr
Sibenben ein. Siele Stunben lang.

©uft fdjroieg.
Slber er hielt Sifeldjens Sanb in ber feinen. Siele

Stunben lang.
Sdjlieblidj lieb bie Seumütige fich- an biefent 3eidjen

ber Serbunbenheit genügen, mehr noch: banfte ©uft bafür.
Denn roicoiel weniger roar bas inilbefte S3ort, roar

felbft bas; „3d) »ergebe bir!"
Sod) als fie fid) Wlafen gelegt hatten, hielt ©uft

Sifeldjens Sanb, bie immer roieber ins 3ittern su fallen
brohte, mit feiner Sanb feft.

*

SBäbrcnb ber Serhanblung oor ©crid)t geftanb Si=
feldjen. alle ©ntroenbungen, bie ihr oorgefjalten lourbett, uro
umrounben ein. Sogar bei foldjen nidte fie suftimmenb, bie

nicht auf ihr Sd)uIbtonto gehörten.
SBarum fie bie Diebfiäfjle begangen habe? wollte ber

iugenblidje SImtsridjtcr roiffen.
Ob bie 3unben benn bie 3trbeit nicht be3ablt hätten?
„Standje überhaupt nidjt. 31 obere fo fpät, bah es

genau fo gut ober oielmehr genau fo fdjledjt war, als roenn

fie nicht be3al)lten.
Siellcicht 3eigt Serr 2Imtsridjter mir einen SBeg, ben

id) felber, nicht ©uft — nein, mein — mein Slann hätte,
gehen tonnen?"

©in Duhenb SBege für einen! SBafdjen, Seinemadjen,
Süden, Slätten.

„SBodjentang habe ich mich als SBäfdjerin, glidfrau.

Seinmachefrau Saus bei Saus angeboten. Sin aber überall
abgeroiefen."

Slöhlidj erhob fich ©uft, ber auf ber 3eugenbant fafe.

Stile feien fdjulbig, Wrie er, ehe ihn jemanb 3urüdhalten
tonnte, alle, bie gan3e Stabt; er unb fein Sifeldjen hätten
nur oerfudjt, Sesahlung für ihre geleiftete Srbeit 3U be»

tommen.

Sluf eine nicht fdjöne, aber notroenbige SBeife: burd)
Selbfthilfe. SBarum hatten bie Deute an ber Soljen Strohe
fie fo lange auf ihr ©elb roarten laffen, bis es nichts mehr
roert roar? Sis fie fid) für eine Dagesarbeit hinter feiner
Sdjufterfugel nicht mehr bas Sal3 aufs Srot taufen tonnten?
SBieoiel weniger bas Srot! SBarum?

Sicht als Sngetlagte fähe Siteldjen ba! rief ©uft bent

Sichter 3U. Sidjt als 3euge ftehe er oor ihm. Sonbern Slro
Häger roären fie. Sidjt ©nabe wollte er, wollten alle, bie

mit ihm in berfelben Serbammnis roaren. Sicht Unter-
ftühung. Sicht SImofen. Sie wollten ihr Sedjt, ihr burd)
©efcij unb Siegel oerbrieftes Sedjt.

Der Smtsridjter hatte unterbes nad) bem Stabt»
genbarm geWidt. 2lls ber Sd)nau3bärtige enblidj ange»

puftet tarn, befahl er ihm, ©uft auf ber Stelle 3U oer»

haften unb in bas ©efängnis absufüfjren.

Der ©rfdjöpfte, ber nur mit Silfe bes ©eridjtsbieners
feinen Sih roiebergefunben hatte, lieh nunmehr alles roillig
über fid) ergehen.

Die ©erid)tsoerhanbIung gegen grieberife SRidjeelfen
rourbe roieber aufgenommen. Sie enbete bamit, bah bie

ïlngeîlagte wegen Diebftahls in 29 gälten 3U mehrjähriger
©efängnisftrafe oerurteilt rourbe.

Sifeldjen lächelte.
SBie fie über ihre Serurteilung lachen tönne? fuhr

ber Sichter fie an.
„Darüber freue ich. mW nicht", antwortete Sifeldjen,

„fonbern "
„Seraus mit ber Sprache!"
„Sonbern barüber, bah fSuft bei mir bleibt."

*

Der ©efängnisbirettor hatte in ber Dat ©rbarmen mit

©uft, ber ohne feine grau oerlaffen baftanb roie ein Heines

5tinb, bem bie Stutter abhanben getommen ift.

3fuf eigne Serantroortung roies er ©uft unb Siteldjen

in bem überfüllten Stabtgefängnis eine gemeinfame 3eÜe

att. Da brauhen roährenb bes Serbftes im 3ahr bes Uro

heils 1923 alles brunter unb brüber ging, fümmerte fich

tein Sorgefe|ter, tein Untergebener um biefen Serftoh, ber

hinter ©efäitgnismauern gegen eine ©eamteninftruttion ge=

mad)t rourbe.

2IIs bann auch' ©uft wegen Ungebühr oor ©eridjt unb

23eleibigung ehrenroerter, in öffentlichen Dienften ftehenber

Stänner bis hinauf 3ur hofften Spihe 3U einer empfinblidjen

©efängnisftrafe oerurteilt roar unb bie grage rtadj feiner

Sefdjäftigung antroortheifdjenb baftanb, fdjlug SiteWen oor:

man möge" bodj ©ufts Sdjuftertifdj nnb Schufterhüter mit

altem 3nbehör aus ben 23araden holen. 3Iuf teine anbre.

SBeife roerbe er fid) für bie ©efängnisleute fo nühlidj machen

tonnen roie oor feiner Sdjufterfugel. 3nmal roenn fie ©uft

bei bèr Schufterei hilfreich 3ur Saab gehe. SB'as fie früher
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Nicht um meinetwillen. Es war trotzdem Unrecht. Ich weiß.
Ich will auch alles auf mich nehmen. Auf mich allein. Du
sollst keinen Schaden dadurch haben. Und keine Schande.
Ich Hab's ohne dein Wissen und gegen deinen Willen getan.
Ich werde es büßen. Es wird nicht über meine Kräfte
gehen. Wenn du mir vergibst. Denn sonst kann ich, sonst

will ich nicht mehr leben!"

Auch jetzt, trotz seines Unwillens über die Selbstdemü-
tigung seiner Frau, brachte es Gust nicht bis zu einem wider-
sprechenden „Mm!" Er richtete die Gebeugte auf, geleitete
sie zu einem Stuhl. Setzte sich, Hand in Hand, neben sie.

Da kamen Rikelchen die Worte. Sie versuchte, ihr Tun
zu erklären. Sie brachte Entschuldigungen vor. Wurde inne,
daß ihr Unrecht mit allen Erklärungen und Entschuldigungen
nicht aus der Welt zu schaffen war. Verlegte sich aufs Bit-
ten. Suchte hinter erneutem Weinen Schutz.

Gust schwieg zu den Anschuldigungen und Selbst-
vorwürfen, zu den Erklärungen und Verteidigungen, zu dem
Bitten und Weinen. Aber er lies; Rikelchens Hand nicht

aus seiner Hand.' 7

„Wenn doch ein Wort über seine Lippen käme!", stöhnte
Rikelchen. „Wenn er mich doch schelten möchte! Oder schla-

gen! Womit er will! Meinetwegen mit dem Knieriemen!
Es wäre leichter als dieses Schweigen."

Aber durfte sie es denn leicht haben? Hatte sie nicht
das Schwere, das Allerschwerste von ihm als Strafe ver-
dient? Gewiß, doch es gab so Schweres, dah es über

Menschenkräfte ging, es zu tragen. Dazu gehörte dieses

Schweigen >,Gust!".
Und von neuem redete Rikelchen auf den neben ihr

Sitzenden ein. Viele Stunden lang.
Eust schwieg.

Aber er hielt Rikelchens Hand in der seinen. Viele
Stunden lang.

Schliehlich lieh die Reumütige sich an diesem Zeichen
der Verbundenheit genügen, mehr noch: dankte Gust dafür.

Denn wieviel weniger war das mildeste Wort, war
selbst das: „Ich vergebe dir!"

Noch als sie sich schlafen gelegt hatten, hielt Gust
Rikelchens Hand, die immer wieder ins Zittern zu fallen
drohte, mit seiner Hand fest.

»

Während der Verhandlung vor Gericht gestand Ri-
kelchen alle Entwendungen, die ihr vorgehalten wurden, un-
umwunden ein. Sogar bei solchen nickte sie zustimmend, die

nicht auf ihr Schuldkonto gehörten.
Warum sie die Diebstähle begangen habe? wollte der

jugendliche Amtsrichter wissen.

Ob die Kunden denn die Arbeit nicht bezahlt hätten?
„Manche überhaupt nicht. Andere so spät, dah es

genau so gut oder vielmehr genau so schlecht war, als wenn
sie nicht bezahlten.

Vielleicht zeigt Herr Amtsrichter mir einen Weg, den

ich selber, nicht Eust — nein, mein — mein Mann hätte;
gehen können?"

Ein Dutzend Wege für einen! Waschen. Reinemachen,

Flicken, Plätten.
„Wochenlang habe ich mich als Wäscherin, Flickfrau,

Reinmachefrau Haus bei Haus angeboten. Bin aber überall
abgewiesen."

Plötzlich erhob sich Eust, der auf der Zeugenbank sah.

Alle seien schuldig, schrie er, ehe ihn jemand zurückhalten
konnte, alle, die ganze Stadt: er und sein Rikelchen hätten
nur versucht, Bezahlung für ihre geleistete Arbeit zu be-

kommen.

Auf eine nicht schöne, aber notwendige Weise: durch

Selbsthilfe. Warum hatten die Leute an der Hohen Straße
sie so lange auf ihr Geld warten lassen, bis es nichts mehr
wert war? Bis sie sich für eine Tagesarbeit hinter seiner

Schusterkugel nicht mehr das Salz aufs Brot kaufen konnten?
Wieviel weniger das Brot! Warum?

Nicht als Angeklagte säße Rikelchen da! rief Eust dem

Richter zu. Nicht als Zeuge stehe er vor ihm. Sondern An-
kläger wären sie. Nicht Gnade wollte er, wollten alle, die

mit ihm in derselben Verdammnis waren. Nicht Unter-
stützung. Nicht Almosen. Sie wollten ihr Recht, ihr durch
Gesetz und Siegel verbrieftes Recht.

Der Amtsrichter hatte unterdes nach dem Stadt-
gendarm geschickt. AIs der Schnauzbärtige endlich ange-
pustet kam, befahl er ihm. Eust auf der Stelle zu ver-
haften und in das Gefängnis abzuführen.

Der Erschöpfte, der nur mit Hilfe des Eerichtsdieners
seinen Sitz wiedergefunden hatte, ließ nunmehr alles willig
über sich ergehen.

Die Gerichtsverhandlung gegen Friederike Micheelsen
wurde wieder aufgenommen. Sie endete damit, daß die

Angeklagte wegen Diebstahls in 23 Fällen zu mehrjähriger
Gefängnisstrafe verurteilt wurde.

Rikelchen lächelte.

Wie sie über ihre Verurteilung lachen könne? fuhr
der Richter sie an.

„Darüber freue ich mich nicht", antwortete Rikelchen,

„sondern "
„Heraus mit der Sprache!"
„Sondern darüber, daß Gust bei mir bleibt."

-I-

Der Gefängnisdirektor hatte in der Tat Erbarmen mit

Eust, der ohne seine Frau verlassen dastand wie ein kleines

Kind, dem die Mutter abhanden gekommen ist.

Auf eigne Verantwortung wies er Gust und Rikelchen

in dem überfüllten Stadtgefängnis eine gemeinsame Zelle

an. Da draußen während des Herbstes im Jahr des Un-

Heils 1923 alles drunter und drüber ging, kümmerte sich

kein Vorgesetzter, kein Untergebener um diesen Verstoß, der

hinter Eefängnismauern gegen eine Beamteninstruktion ge-

macht wurde.
Als dann auch Gust wegen Ungebühr vor Gericht und

Beleidigung ehrenwerter, in öffentlichen Diensten stehender

Männer bis hinauf zur höchsten Spitze zu einer empfindlichen

Gefängnisstrafe verurteilt war und die Frage nach seiner

Beschäftigung antwortheischend dastand, schlug Rikelchen vor:

man möge'doch Gusts Schustertisch und Schusterhüker mit

allem Zubehör aus den Baracken holen. Auf keine andre,

Weise werde er sich für die Gefängnisleute so nützlich machen

können wie vor seiner Schusterkugel. Zumal wenn sie Gust

bei der Schusterei hilfreich zur Hand gehe. Was sie früher
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Ueberall I)in burfte ihr Derr SîiMcben fdjiden. Sie
ging ohne Sittern an ihrem früheren Daufe irt ber Doben
Straffe oorbei. Sie betrat, obne 3u ftoden, ifjr S aussen
in ben ffiaraden. Stur in bie SIderftrajfe fefete fie ibren 3rufc

nicbt. Dortbin muffte, wenn ein Botengang 3u einem ihrer
23ewobner nötig toar, ber ©efängnisbireftor jemanb anbern

fdjiden. Das Daus ihres Sîubeftanbes, in welchem es ibr
bem Schein nach beffer als auf ber Do ben Straffe, ber

SBabrbeit nach fo fdjlecbt ergangen toar roie nicbt einmal
roäbrenb ber Dungerjabre in ben SaradEen, wollte, tonnte fie
nicbt roieberfeben.

fragte irgenbroer auf ber Strabe, in einem ßaben bie

burtig ibres SBeges Dabinfcbreitenbe: „Sîiîelcben, too geit't?"
fo antwortete fie: „Uns gebt es gut."

Uns! Stiemais: mir. Denn bei allem, was fie füllte,
badjte, fagte, fdjloff Sîiîelcben ©uft ein. 2Bie alfo nicbt

auch bei biefer Slntwort! Ober tonnte es einem SJtenfdjen

beffer geben als ©uft? Der — wie feine URutter — mit
einem Srreubenwort aus bem Deben gefdj-ieben war. Den

Stieben gefunben batte. Denen ^rieben, nacb- bem aucb fie

ficb non Dag 3U Dag tiefer febnte.
'211s bie Stunbe ficbtbjar würbe, in ber ficb biefer Serie»

benswunfeb Sîiîelcbens erfüllen follte, lag fie mit einem £ä=

djeln auf ihrem lebten ßager.
3n ber Stacht ftarb Sîiîelcben.

3br lebter Daud) formte ficb 3U einem Stuf bes ©Hides.

Der fjiefe: „©uft—!"
— ©nbe —

Sinnspruch.
SBeiff nic&t, wober ich bin getommen,
gOBeife nicbt wohin icb toerb genommen,
Doch weijf icb feft: baff ob mir ift
©ine Siebe, bie mieb nicbt oergibt.

3 u ft in u s ft "e r n e r.

an ber §ohen Strabe,
ats ihnen bie Schübe
uitb Stiefel noch ins
§au§ gebracht mürben,
ja unzählige SJtate ge=

tan hätte.
Der ©efängniSbiref»

tor roiKigte ein.
2tm näcbften Dag fab

®uft wieber auf feinem

Scbufterhüfer.
Stach einer SBocbe

fagte Streichen beê

Sïbenbê, afê er ben

Sd)ufterhammer — be=

friebigt über baê Dun
feirteê DageS — auê
ber §anb legen moltte,

jit bem biê jum ®e=

fâugniêfchufter §erab=
gefunîenen : „©igenttich
haben wir'ê gut!"

„ÜJtmm", mich ©uft
einer Untmort aus.

„SBir haben's warm. 2Bir beïommen 3u effen. 2Bir
haben SIrbeit."

©uft wies mit bem Dammer nach bem oergitterten
fünfter ber ftelle.

„SBenn man's nicht anfehen fann, ohne bab es einem

webtut", gab Sîiîelcben 3ur SIntwort, „obwohl man baburdj
nicht nur oou ber SBelt abgefperrt, fonbern auch oor ihr
gefebübt ift — aber wenn man's nicht feben fann unb mag,
bann mub man nach ber anbern Seite blicten. Uebrigenjs
febeint auch burd) oergittertes fünfter bie Sonne. Sieb nur
beine Scbufterïugel! Das SIbenbrot hat ficb brauben felbft
auf ber Do hen Strabe nicht fdjöner barm fpiegeln fönnen
als hier."

„SKm", fagte ©uft.
Das war biesmal ein mtoerfennbarer ßaut ber 3u=

ftimmung.
©uft nidte.

„2lIfo", lächelte Sîiîeldjen ihn an, „fag es boeb, wenn

auch nur ein einiges SJtal: 2ßie geht es uns?"
Da fagte ©uft leife, unhörbar faft, aber für Sîiîelcben

beutlicb oernebmbar, mit einem wehen ßädjeln, aber mit
ßäcbeln: „Uns geit bat gaub."

3n biefer Stacht traf ©uft ber 3weite Sdjlaganfall.
So oft bie Sßerftörte auch- am anbern SJtorgen „©uft"

rief — er îonnte feinen Stamen nicht mehr hören.

Schließlich erïannte Sîiîelcben, was gefdjeben war, beugte
ficb oor bem Sdjidfal, ïniete an bem ßager bes Doten nieber,
faltete feine Dänbe, brüdte ihm bie Slugen 3U, Hißte feine

erîalteten Oppen unb fagte: „Schlaf gut, ©uft — fdjtaf —
fdhlaf —"

Sîiîelcben blieb, als fie ihre Strafe oerbüjft hatte, im
Dbienfte bes ©efängnisbireltors.

Sie half in ber ftüdje, febälte ftartoffeln, betreute bie

oier Sungen ihres Dienftherrn, pußte Schuhe, flidte, ftopfte,
führte ^Botengänge aus.
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Ueberall hin durfte ihr Herr Rikelchen schicken. Sie
ging ohne Zittern an ihrem früheren Hause in der Hohen
Straße vorbei. Sie betrat, ohne zu stocken, ihr Häuschen
in den Baracken. Nur in die Ackerstraße setzte sie ihren Fuß
nicht. Dorthin mußte, wenn ein Botengang zu einem ihrer
Bewohner nötig war, der Eefängnisdirektor jemand andern
schicken. Das Haus ihres Ruhestandes, in welchem es ihr
dem Schein nach besser als auf der Hohen Straße, der

Wahrheit nach so schlecht -ergangen war wie nicht einmal
während der Hungerjahre in den Baracken, wollte, konnte sie

nicht wiedersehen.

Fragte irgendwer auf der Straße, in einem Laden die

hurtig ihres Weges Dahinschreitende: „Rikelchen, wo geit't?"
so antwortete sie: „Uns geht es gut."

Uns! Niemals: mir. Denn bei allem, was sie fühlte,
dachte, sagte, schloß Rikelchen Gust ein. Wie also nicht

auch bei dieser Antwort! Oder konnte es einem Menschen

besser gehen als Eust? Der — wie seine Mutter — mit
einem Freudenwort aus dem Leben geschieden war. Der
Frieden gefunden hatte. Jenen Frieden, nach dem auch sie

sich von Tag zu Tag tiefer sehnte.

AIs die Stunde sichtbar wurde, in der sich dieser Frie-
denswunsch Rikelchens erfüllen sollte, lag sie mit einem Lä-
cheln auf ihrem letzten Lager.

In der Nacht starb Rikelchen.

Ihr letzter Hauch formte sich zu einem Ruf des Glückes.

Der hieß: „Gust—!"
— Ende —

Aiimsprueli.
Weiß nicht, woher ich bin gekommen,
Weiß nicht, wohin ich werd genommen,
Doch weiß ich fest: daß ob mir ist
Eine Liebe, die mich nicht vergißt.

Iust in u s Ker ner.

an der Hohen Straße,
als ihnen die Schuhe
und Stiefel noch ins
Haus gebracht wurden,
ja unzählige Male ge-
tan hätte.

Der Gefängnisdirek-
tor willigte ein.

Am nächsten Tag saß

Gust wieder auf seinem

Schusterhüker.
Nach einer Woche

sagte Rikelchen des

Abends, als er den

Schusterhammer — be-

friedigt über das Tun
seines Tages — aus
der Hand legen wollte,
zu dem bis zum Ge-

fängnisschuster Herab-
gesunkenen: „Eigentlich
haben wir's gut!"

„Mmm", wich Gust
einer Antwort aus.

„Wir Haben's warm. Wir bekommen zu essen. Wir
haben Arbeit."

Gust wies mit dem Hammer nach dem vergitterten
Fenster der Zelle.

„Wenn man's nicht ansehen kann, ohne daß es einem

wehtut", gab Rikelchen zur Antwort, „obwohl man dadurch
nicht nur von der Welt abgesperrt, sondern auch vor ihr
geschützt ist — aber wenn man's nicht sehen kann und mag,
dann muß man nach der andern Seite blicken. Uebrigenjs
scheint auch durch vergittertes Fenster die Sonne. Sieh nur
deine Schusterkugel! Das Abendrot hat sich draußen selbst

auf der Hohen Straße nicht schöner darin spiegeln können

als hier."
„Mm", sagte Gust.
Das war diesmal ein unverkennbarer Laut der Zu-

stimmung.

Gust nickte.

„Also", lächelte Rikelchen ihn an, „sag es doch, wenn

auch nur ein einziges Mal: Wie geht es uns?"
Da sagte Gust leise, unhörbar fast, aber für Rikelchen

deutlich vernehmbar, mit einem wehen Lächeln, aber mit
Lächeln: „Uns geit dat gaud."

In dieser Nacht traf Eust der zweite Schlaganfall.
So oft die Verstörte auch am andern Morgen „Gust"

rief — er konnte seinen Namen nicht mehr hören.

Schließlich erkannte Rikelchen, was geschehen war, beugte
sich vor dem Schicksal, kniete an dem Lager des Toten nieder,

faltete seine Hände, drückte ihm die Augen zu, küßte seine

erkalteten Lippen und sagte: „Schlaf gut, Eust — schlaf —
schlaf —"

Rikelchen blieb, als sie ihre Strafe verbüßt hatte, im
Dienste des Eefängnisdirektors.

Sie half in der Küche, schälte Kartoffeln, betreute die

vier Jungen ihres Dienstherrn, putzte Schuhe, flickte, stopfte,

führte Botengänge aus.
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